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Der oben erwähnte Bericht, der die bei der erſten Zuſammenkunft
gehaltenen Red En und orſ.

äge enthält, kann vo  2 Miſſionshauſe an
Gabriel bei Mödling Uum den Preis von ebloge bezogen
werden

III Miſſionszeitſchriften.
Zeitſchrift für Miſſionswiſſenſchaft. In Verbindung mit mehreren

Univerſitätsprofeſſore und Miſſionären herausgegeben von Prof Dr mi
in⸗Münſter, Aſchendorffſche Verlagsbuchhandlung, Münſter Hefte
von 1e bis ogen Abonnementspreis ährlich 6. — Die im dritten
ahrgange ehende Miſſionszeitſchrif iſt ſo vorzüglich, daß ſie einer be
ſonderen Empfehlung Uui mehr bedarf Jedes Heft bringt eine Fülle
von intereſſanten Abhandlungen und Notizen, daß ſie jedem, der ſich in

En vertiefen will, unentbehrli ird Für die ächſtendas Miſſionswe
un folgende Beiträge angekündigt: ＋ und Miſſion Das erk der
Glaubensverbreitung in eutan Die Guarani⸗Reduktionen in Para
gudy CL atholiſche Miſſionsgeographie. Die Hierarchie iun den Miſſion
dndern. Die Miſſion in de Liturgie. Die Liturgie in der Miſſion Miſſion
und 951  Slam, Die Miſſionszeitſchrift ⁰ in eiunem Miſſionszirkel und
in keiner Dekanats oder Stiftsbibliothek fe en!

Akademiſche Miſſionsblätter. Organ der katholi  en akademiſchen
Miſſionsvereine. Kommiſſionsverlag der Aſchendorffſchen Verlagsbuchhand—
Ung iun Münſter W. Die „Miſſionsblätter“ berichten in ausführlicher und
anregender Weiſe über den erfreulichen Aufſ

Ung des Miſſionsgedankens
bei den Akademikern der eutſchen Univerſitäten und ürften auch bald
das Zentralorgan der akademiſchen Miſſionsvereinigungen Oeſterrei
werden. Die „Miſſionsblätter“ bieten aber nicht nur dem Akademiker, ondern
jedem ſſionsfreunde viel nregung und önnen daher auch weiteren
Kreiſen empfohlen erd

Sammelſtelle aben⸗Verzeichnis
Bisher ausgewieſen: 36.905 K Neu eingelaufen: Herr

Kanonikus Geisler un Seekirchen 300 für „die ärmſten Miſſionen“; Herr
Anton Preis un Neulengbach für die Miſſionen in und 270— Herr Joſef
Ladik, Pfarrer n. Sziplosſzoro ngarn), für die dürftigſten Miſſionen
in Aſien und Afrika 100 derſelbe Qus dem achlaſſe des hochw Herrn
Geza Dubois für iſſione in Indien R; Pfarramt Aichkirchen für
die Ausſätzigen Herr Io  H Eder, Benefiziat in eukirche Wald,
für die Miſſionsſchweſtern Iin Marienfels Poſt Mrogoro, Deutſ

rika,

Herr idor rau Arrer In Stoizendorf (N.⸗Oe.), für Miſſionen
in China, Japan und Indien 1e Zuſammen

Ge —7 amtſumme der bisherigen Spenden 37 K Deo gratias!
Um weitere gütige Spende bitten ringen der Berichterſtatter und die
Redaktion.

Zeitläufe.
Von Dr Bonifaz Sentzer B., Pfarrer in Georgen (Lavanttal).

Frankreich: Fortgeſetzter Kampf wider chule Ind klöſterliche Inſti⸗
tute 2. Weitere Entwicklung des Kulturkampfes in Spanien.

and Katholikenkongreß, und Klöſterliches
Zwei Ereigniſſe der jüngſten Zeit ſenken EX

unſere Blicke wieder

einmal Frankreich unächſt das vielſeitig geäußerte Verlangen
nach Rückberufung der krankenpflegenden rden, ſodann der Kampf



944

N die katholiſchen Privatſchulen. Wir betrachteten 2, 1911451) Frankreichs kirchliche Lage bi jenem Zeitpunkte, da
Miniſterpräſident Briand radikaler Seite geſtürz Urde, eil
er entgegen dem Geſetze eine Anzahl geiſtlicher Kongregationenallzu unbehelligt gelaſſen habe. Sein Nachfolger Cailloux muverſprechen, radikaler, nach einer von der Loge vorgeſchriebenenMarſchroute alle Tden n gleicher Weiſe vorzugehen. U
war das leichter verlang und Ugeſagt, al wirklich ausgeführt. Aufbeiden Gebieten, Krankenpflege nd Schule, leiſtete die katholiſcheKirche durch ihre religiöſen Genoſſenſchaften Vorzügliches; an ſiehatten ſich Land nd olt dermaßen gewöhnt, daß ES trotz aller
Geſetze geradezu unmöglich ſchien, ohne Mithilfe der Orden aufbeiden Gehbieten das Auslangen finden. Nun machte 10 reilichdie kirchenfeindliche Regierung Anſtrengungen genug, die Ordendurch weltliche Angeſtellte in Schule nd Krankenpflege über⸗
ieten. Allein em klägliches Fiasko war die Folge, indem
teils die nötige Zahl von Pflegeperſona nicht aufzubringen vermochte,CI. aber, und da vor allem, nicht ebenſo ausgebildete nd
verläßliche Perſonen anſtellen onnte So Qren alle nicht autori—
ſierten Klöſter wohl dem Wortlaute des Geſetzes nach vertrieben,m Wirklichkeit aber QArman auf die gul vieler noch angewieſennd man verſchob die Gewaltmaßregel ange Als möglich Fürgewöhnlich wandte man ſie erſt dann 0 wenn die néeuen Beſitzerklöſterlicher Güter i mehr länger auf die faktiſche Uebergabewarten wollten b0 Nun eine Niederlaſſung aufgehobenwerden ſollte, ging ein Arm der Entrüſtung lo  O/ und das nichtetwa nur auf katholiſcher (te

S0 egte der Akademiker Loſſi, obwohl Proteſtant, 1911 im
„Figaro“ energiſche Verwahrung die Vertreibung der Schweſtern
aus der Vorſtadt Levallois Perzel enn Am — November desſelbenIYÄ  ahres veranſtalteten die Katholiken Lyons einen gewaltigen Proteſt
Umzug die Ausweiſung der Ordensſchweſtern, wobei ſie dem
Präfekten eine Proteſtſchrift gegen die behördlichen Maßnahmenüberreichten. In der Erinnerung vieler dürfte der Sturm nochſein, den die Vertreibung der Petites Soeurs Aus Paris gleichfallsIM November —1911 zur olge Damals ſchon EeS ſich 9Ezeigt, wie viele aller politiſchen Parteien ereits des Kirchenhaſſeüberdrüſſig geworden ſind

S0 brach da Jahr 1912— an und lit ihm der Kampf 10115 die
katholiſchen Krankenſchweſtern un den Privatkliniken. Denn die
meiſten Aerzte ob Katholiken oder Freimaurer — hatten UWartung und Pflege in ihren Privatkliniken auf die katholiſchenOrden nicht verzichten 5  U önnen geglaubt. Der Verhband ranzöſiſcher Aerzte mit mehr denn Mitgliedern lehnte den
dikalen Vorſtoß energiſch ab Er erklärte, daß die Schweſtern den
Patienten mehr Vertrauen einflößen als veltliche Pflegerinnen;
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daß Vorkommniſſe, wie ſie ich Rnter letzteren ereigneten, Streik,
um Lohnerhöhung ù erzielen, Skandale I ehedem unbekannt
geweſen elen Es half gegen dieſes Sträuben auch I daß der
fanatiſche Deputierte Laurent den Miniſter eine Interpellation
richtete, arum die Kongregationsgeſetze gegen die Pflegeſchweſtern
nicht anwende, da 14, ſofern vier oder ſechs Schweſtern zuſammen⸗
eben, dieſe Emn 0  EL bilden, das aufgehoben werden müſſe

Dieſelbe Intoleranz zeigte ſich auf dem anderen von Uuns 9E
nannten Gebiete, auf jenem der Schule. Als mehrere Kinder, denen
die Väter den Gebrauch beſtimmter Lehrbücher unterſag hatten,
aus den Staatsſchulen ausgewieſen wurden, die Eltern derſelben
aber dagegen erufung einlegten, wurden ſie vom Staatsrate,
der höchſten Inſtanz der franzöſiſchen Republik, abgewieſen. Es
Urde damit vor eL Welt unzweideutig erklärt, daß die Qter
wohl die Laſten für die Staatsſchulen tragen, aber keinen Einfluß
auf die Schule ſe und ihre Tendenz ben dürfen, mit anderen
Worten: daß die Kinder nicht den Eltern, ondern dem Staate 9e
ören, der ſie unbedenklich Freigeiſtern erziehen kann.

Doch En kanen 3zum —  rotz entwickelte ſich die freie kath
liſche Schule immer mehr Man höre darüber eine Schilderung
liberalerſeits, die glänzender nicht lauten könnte

„Die Trennung Kirche und QH ſch eint uI Frankreich
8  2  — meiſten den katholiſchen Privatſchulen Ugute kommen. Früher
baren die Geiſtlichen durch das Konkordat und das Kultusbudget
gehemmt, M für dieſe Schulen Propaganda zu machen etzt aber
bekämpfen ſie rückſichtslos die Volksſchule, und war mit N.
ſcheinlichem Erfolg Die Humanité? kennt emen all, MN fünf
benachbarten Departements von 1906 bis 1911 die Volksſchule Im
ganzen Zöglinge verlor und die katholiſche Privatſchule
25.000 Zöglinge hat Ußerdem gelingt ES aber auch
den Geiſtlichen, die Volksſchullehrer einzuſchüchtern und ſie be
wegen, auf diejenigen Lehrmittel U verzichten, die von den Biſchöfen
verurteilt worden ſind Ein Lehrer geſtan dem Mitarbeiter der
Humanité', daß auch ETL Uungern auf eines dieſer Lehrmittel
verzichtet und CS Nur getan habe, QAmt ihm enne Zöglinge nicht von
der Privatſchule abgenommen würden.“ bn Volkszeitung“
Ny 5 1913

Wie kläglich iſt dagegen da Verſagen der Staatsſchule.
Sie beſteht n Frankreich ereits nahezu vierzig W.  ahre und ſollte
ſeit der Trennung Kirche und Q die Volkserziehung als
Monopol erhalten. Zum erſtenma NMun erſtattete m dieſem 00  23.0  ahre
der radikale Abgeordnete Deſſoye einen parlamentariſchen Bericht
Üüber die Tfolge der Staatsſchule, der mehr als alles andere der
Rückberufung der katholiſchen Orden da Jort redet Das eben
zitierte latt berichtet darüber: „Das bedauerliche Ergebnis iſt,
daß von den jungen Franzoſen, die Dienſt eruſen werden,
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nahezu der vierte Cil ohne jede Schulbildung geblieben iſt oder das
Clernte faſt ganz vergeſſen hat Der er Kettor und Organiſatordes Volksſchulweſens, Ferdinand Buiſſon, beſpricht die rage Im
Rappel' und hebt QAus dem Berichte namentlich eine Unterſuchunghervor, die durch das Lehrerſeminar von Carcaſſonne ber 32 jungeSoldaten veranſtaltet urde, die mn der Kaſerne durch die angehendenLehrer unterri  H werden mußten. Die Hälfte der jungen Leute

die Ule einen oder zwei Winter hindurch unregelmäßigbeſucht, Cil ſie die Eltern für die landwirtſchaftliche Arbeit oftun uſpruch nahmen Die 16 übrigen Rekruten faſt lauter
Waiſenkinder, die ſchon ſiebten oder 0  en Jahre QAn ihr rot
verdienen mußten. azu ma der Kulturkämpfer Buiſſon not⸗
gedrungen die Bemerkung: Soweit hat EeS unſere Ziviliſation und
Unſere Demokratie gebracht! So erfüllt ſie ihre Pflicht gegenüberder Kindheit Daraus Tklärt ſich, daß ich Mi viel wenigerdie Privatſchulen ereifere, ſelbſt enn ſie klerikal ſind, als den
ſozialen Egoismus, der Tauſende menſchlicher Intelligenzen IM Elend
verkümmern läßt und ſich dann mn tugendhafter Weiſe entrüſtet,daß ES ˙o viele Illiteraten und ſo viele jugendliche Verbrecher gibr. 4So ungefähr war die Lage der Dinge, als vier Tage vor der

des Präſidenten der Republik der Qus der Dreyfus⸗Affärebekannte Oberſtleutnant Du Paty de Clam wieder mit ſeinem rad
in die Territorial-Armee eingeſtellt werden ſollte. Er galt als Werk
5  Eug des klerikalen Generalſtabes und E bemächtigte ſich der radi⸗
alen, radikalſozialiſtiſchen und 0zialiſtiſchen Mitglieder des Paramente eine ungeheuere Aufregung, deren nächſte olge der ück
147 des Kriegsminiſters Millerand, deren weitere aber die war,daß bei der ahl des neuen Präſidenten der viel mehrnach ſeiner Haltung den Katholiken gegenüber gefragt Urde denn
nach ſeinen Anſichten ber innere und äußere Politit 7  8 Dar
denn auch Combes“, chreibt die „N Fr re mM Nr „derſein EL der Verweltlichung der Republik mit Eifer verteidigt,
EeS Dar Combes, der als erſter die Republikaner aufrüttelte Uund ihnendas wieder hervortretende Geſpen de Klerikalismus zeigte Die
Urcht vor der klerikalen Gefahr wird ebendig. Dmbe brauchte
nur auf ſie hinzuweiſen, nachdem Millerand ſie tatſächlich erweckt atteAuf die Entſcheidung des Kongreſſes von Verſailles ird Eeſe Furchteinen Einfluß haben, den Millerand nicht hat wollen und
den auch nicht vorausgeſehen hat lle Meinungsverſchieden—heiten der antiklerikalen epublikaner treten zurück gegenüber der
ernſthaft empfundenen Pflicht, das Werk der Befreiung ſchützen,welches Waldeck⸗Rouſſeau und Combes mutvoll und erfolgreichühernommen haben die verweltlichte Republik und die E  U.  25überhaupt.

Bis geſtern hatten die arteien bei der Vorbereitung der ahldes Präſidenten der Republitk die un Betracht kommenden Kan.
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didaten gar nicht auf ihre Anſichten ber die Kirchenpolitik hin 9E
ru Die klerikale Frage, der antiklerikale am hatten keine
edeutung, nachdem die Kirche Staate etrennt iſt, die Hoch
burgen des Klerikalismus, die Kongregationen, niedergeriſſen ſind.
ber jetzt fürchtet man wieder die Offenſive der Klerikalen Ur
Zurückgewinnun der Macht mM Staate, zur Wiederanknüpfung der
Beziehungen MmMi dem Vatikan, ul allmählichen Duldung der neu⸗

ormierten Kongregationen. Und rag man ſich nicht mehr:
ſt der andidat für die Präſidentſchaft der Republik für das Ver
hältniswahlrecht? ſondern Of Bietet eine Gewähr die
Begünſtigung der klerikalen Beſtrebungen, die nicht erſtorben, ſondern
bloß eingefummer waren? Die radikalen Gruppen werden ſich

ahl eines Präſidenten entſcheiden, der leſeé Gewährjetzt für die
bietet.“

Und doch kam eS anders, als die Kirchenfeinde beabſichtigt hatten.
Bekanntlich wurde Poincaré der wenig antiklerikal denkende
Miniſterpräſident, mit erdrückender Mehrheit zZum Präſidenten der
Republik erwählt, der ich zum Miniſterpräſidenten den gleichfalls
ImM Geruche des Klerikalismus ſtehenden Briand auserſah, das
dritte Miniſterium Briands innerhalb dreier Vꝗů

ahre Und wirklich
len Es, als ob für die Kirche, für die religiöſen Genoſſenſchaften
und die freie katholiſche Ule eine wohlwollende Periode an

gebrochen ſei gon QAm Februar egte der Miniſter des
Innern dem Miniſterrat einen Geſetzentwurf or, der das Kongre⸗
gationsgeſetz von 1910 .präziſieren und vervollſtändigen“ oll Es
wurde darin verlangt, einen 5  onds zur nterſtützung der Mitglieder
der Kongregationen 3 2 die ohne ausreichende ittel ſind;
ferner war emn widerruflich erteilende Erlaubnis vorgeſehen Ur
Niederlaſſung für Mitglieder aufgehobener Kongregationen und
Iden Man wollte damit einigermaßen das Unrecht wieder gut

8 man den Katholiken durch Erdroſſelung des Vereins—machen, da
Es braucht nicht erſt erwähnt werden,rechtes 5  Ugefügt

daß der Geſetzentwurf abgelehnt wurde Miniſterpräſident Briand
mu IM Gegenteil eine Prüfung ſeiner kulturkämpferiſchen Zu
verläſſigkeit i der Kammer ablegen. Gedräng9t von den Radikalen
mußte ausreichend 9 für die religionsloſe ule, mit
anderen orten EUuE Mittel zulr Unterdrückung der eien Schulen,
m Ausſicht tellen

mM neuer Kampf der die katholifchen Privatſchulen ar
Es wurde der Schulzwang eingeführt,damit utfacht worden.
aatsſchulen QAfur geſorgt, daß die freiendurch Vermehrung der St

Schulen Nirgen mehr Qufkommen önnten Die Kinder wurden
durch Oſe ittel, wi warmes Frühſtück, Schulärzte, unent⸗—
geltliche Lehrmittel für die ſtaatlichen Schulen g9  I
(8 Vorteile, die die Armen katholifchen Schulen, weil ohne jede
ſtaatliche Unterſtützung, nicht leiſten konnten. Auch durch beſſere



948

Bezahlung

ſollte den katholiſchen Schulen da  8 Lehrperſonal ab
wendig gemacht werden. Inter großen Strafen wurde EeS verboten,Propaganda für die katholiſche Schule machen oder aber Kritik

der Staatsſchule ben (an beachte diesbezüglich nachſtehendenArtike eines Geſetzentwurfes: „Wer durch Gewalt, Drohung oder
andere Mittel, die imſtande ſind, materiellen oder moraliſchen Schadenanzuri die Eltern oder die für ein Kind verantwortlichenPerſonen beſtimmen oder verhindern ſucht, daß dieſes in
dem regelmäßigen Unterricht der öffentlichen Schule beiwohnt,EeS eingeſchrieben iſt, oder ſich der Bücher bedienen, die m dieſerSchule regelmäßig IM Gebrauch ſind, ird mit Gefängnis von ſechsTagen bi einem Monat und mit Geldſtrafe von 16 bis 500 Frankenbelegt oder mit einer von beiden Strafen.“Dem Einſichtigen iſt ES klar, daß mit olchen Geſetzesbeſtimmungendas offiziell abgelehnte chulmonopol tatſächlich geſchaffen wird,die Lrete katholiſche Schule aber wie auch der letzte Reſt von Gewiſſensfreiheit geknebelt nd hinweggerafft werden ſollen Nichtbald hatte die Beratung der Schulgeſetzentwürfe begonnen, als
Geiſtlichkeit und olE dagegen Stellung nahmen. Der Erzbiſchofvon Be ançgon orderte die Geiſtlichkeit ſeiner Diözeſe 3u Maſſenpetitionen dieſelben auf Demſelben Zwecke diente der De

Caen, dem rund 5000 Vertréter von 3000 B
legiertentag des Nationalverbandes der katholiſchen Jugend 3

rtsgruppen anwohnten,wie ſich auch m Paris die Generalverſammlung der katholiſchenArbeitervereine mit der Schulfrage befaßtE, einem Vereine, derüber Mitglieder 30
Neueſtens iſt ES Miniſterpräſident Barthou, der ſich den

ödeſten Kulturkämpfereien auf dem Gehiete der Ule hergibtIn wöchentlich zwei Sitzungen verſprach er ES den Radikal
ſozialiſten ſoll ber den Schutz der Staatsſchule verhandelt werden

Davor aber, was die Staatsſchule auf dem Gehiete der Er
ziehung leiſtet, chließt man abſichtlich das Auge. Maitre HenriRobert, einer der bekannteſten Pariſer Anwälte, mußte ES dem erſtauntaufhorchenden Frankreich erſt agen NI Jahre 1907 wurden mn
Frankrei Jugendliche vor Gericht geſte

5 IM Jahre 1908
Q e néeuEren Zahlen cheinen nicht vorzuliegen. Im Jahré1909 kam auf ünf Angeklagte bor dem Schwurgerichte Eem Y  ugendlicher. e Jugendlichen ſtellen UDbm Hundert EL VerbrecherVon 1898 bis 1909 wurden in QL allein 5000 junge CUte
Umherſtreichens und Bettelns feſtgenommen und 16.000 minder⸗
jährige Mädchen Proſtitution 70 Und wie Erklarte der
Vortragende, Eem Mann der Republik und waſchechter Demokrat,olche Erſcheinungen? Als Hauptgrund des jugendlichen Verbrecher⸗tums bezeichnet die Kriſis des Unterrichtes, der Erziehung. „YN,hat man enn die Schule ohne ott geſchaffen, Staat und
Kirche etrennt, den Bürgerkrieg wiſchen ſtaatlicher und geiſtlicher
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Lehrerſchaft heraufbeſchworen, wenn am Ende doch nicht ohne
'idée religieuse auszukommen iſt, und leſeé Anſicht von Republikanern
in Vorträgen ausgeſprochen wird, die republikaniſche Parlamen⸗
tarier organiſieren?“ Vgl Schirmacher im „Tag

7⁰ Nr 105.)

Den Am die Vergewaltigung ihrer Ule aben die
franzöſiſchen Katholiken machtvoll aufgenommen. Die Atholt  2  che
Bewegung m ankreich ſcheint überhaupt einen neunen Impuls
empfangen haben, und 1E größer die Vergewaltigung, U ſo tärker
die Reaktion. Sehr gut aßt leſeé neueſte ewegung Senator de
Lamarzelle zuſammen, ſagt 77  bln Volkszeitung“ Nr 72²)
„Seit der Trennung von taat und Kirche der Klerus nicht mehr
unter der Vormundſchaft des erſteren. Nach und nach wi d ſich
ſeiner Unabhängigkeit und der Eenormen 1 die daraus hervor⸗
geht, bewußt M  (  1 den Jahren ird daraus noch beſſeren Ge
brauch ù machen wiſſen Was ann man dagegen machen? Zwangs
geſetze anwenden, die Geldſtrafen oder Haft mit ſich bringen? Dieſe
ümmern keinen franzöſiſchen Geiſtlichen mehr. Er geht den Weg
des Gewiſſens und ürchtet ſich nicht der Folgen Die öffent
liche Meinung in Frankreich hat übrigens aufgehört, auf der Seite
der Verfolger ſein Das unabhängige Frankreich illN mehr
von den Anmaßungen der Laieität wiſſen die m Grauſamkeit aus
eartet ar ſt Frankreich erſt von dem Netze okaler Tyrannei
befreit, mn das ES verwickelt war und dieſer erfreuliche Wandel
ſcheint nicht mehr erne ſein dann ird die Entwickelung des
Katholizismus noch deutlicher werden Inmitten der ſich auflöſenden
Autoritätsbegriffe die katholiſche Kirche voll unerſchütterter
Autorität da, und auch die jener wenden ſich ihr bewundernd
3u, die nicht praktizierend Katholiken ſind Vom Inſtin der Er
haltung getrieben, ird ſich die moderne Geſe

0 wieder dem
Katholizismus zuneigen, von ihm das Heil in der ſchrecklichen
Kriſis verlangen, die ſie gegenwärtig durchlebt.“

Wir glauben den Umſchwung Lotzdem m nicht allzu großer
Nähe ber kommen ird und muß Eu, viele der Anzeichen prechen.
da Ur Wenn man IIl auch jenes, daß Nan wieder begonnen hat,
die Militärſeelſorge einzuführen, was freilich nicht aus Liebe und
Schätzung der Religion, als vielmehr der Not gehorchend geſchah,

der Deſertion, der Widerſetzlichkeit Vorgeſetzte 3u  —
beugen. Auch Pius hat für eine Beſſerung m Frankreich noch
nicht alle Hoffnung fahren laſſen Bei der Barettaufſetzung der
neuernannten Kardinäle m November 1911 fand der Papſt für die
franzöſiſchen Kirchenfürſten die herzlichen Drte „Was oll ich euch
nun 0  V. die ih das Gewicht der Verfolgung ühlet? Mein Ge

ben Brüder in Frankreich, E noch mM EN anzbet iſt für die lie
den katholiſchen Kultus hochhalten, für die teuren Kinder, die zahlreich
Jum TI des Herrn gehen. Vielleicht in nich langer Zeit geht
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Frankreich den Weg ach Qamastu dann ſagt der Herr Du erf
eborne Tochter der rage Namen wie ehedem 7

2 Der Euchariſtiſche Kongreß Madrid hatte uns Uum letztenmal
nach Spanien eführt (IV —1911 895.) Schon damals ſetzten
Wir ni aAllzu große Hoffnungen auf die begeiſterte Fe ud EL
Qarteten kaum eune Aenderung der ſpaniſchen Kirchenpolitit
mochten auch Hof und Regierung geradezu demonſtrativ an der
Cter ſich beteiligen. Die Geſchichte der zwei letzten Jahre hat Uns

gegeben.
Im nämlichen Jahre 1911 noch entbrannte der Am wider die

katholiſche Ule und eitdem hat faſt jeder 49 den Katholiken
eue Niederlagen gebracht. Schon damals verſuchte der Stadtrat
von adrid, auf ſeine Weiſe die katholiſche Ule völlig abzutun,
indem tihr die ehedem votierten Mittel ganz einfach entzog und
ſie der freien oder Laienſchule zuwendete. 150—000 Peſetas ſollte

Zukunft die Ferrer⸗Schule erhalten, 120 die Schulen der Katholiken.
Dem gleichen 4  CE — Befehdung der chriſtlichen Weltanſchauung

diente Ene Verordnung des Miniſterpräſidenten Canalejas,
vonach den katholiſchen Gewerkſchaften dem ſchaffenden
Arbeitsrat keine Vertretung zugeſtanden werden olle, da ſie MI
ri Gründungen ſeien. Oo reihte ich kirchliche Anfeindung
Q die andere auch IM Erlaufe de Y  ahres 14912, 0  Em die Un
zufriedenheit arüber auf Seiten CEL Parteien ſtets IM Steigen
War Sah ich Canalejas einmal wieder recht I die Enge getrieben

erfolgte mit unfehlbarer Sicherheit die Demiſſion des Kabinette
der mit gleicher Gewißheit Emn neue Vertrauensvotum des Königs
und Amt die Wiedereinſetzung der Regierung auf dem Fuße folgte
Erhoben dagegen die Konſervativen ihre Stimmen hielten ſie mit
ihrer einung ber die verfehlte Regierungstaktik nicht zurück und
Uchten ſie den ungen önig darüber aufzuklären ſo trug ihnen das
den Vorwurf der Herrſchſucht des Verlangens nach der egierung
Em , der Miniſterpräſident ließ * ruhig geſchehen, daß man die
konſervativen Führer mit dem Tode bedrohte, ſie wieder Zur
Regierung kämen. Ein Erbübel C liberalen Präſidenten Spaniens
eitete Qbet auch Canalejas, das unſtillbare Verlangen, IM Beſitze
der Herrſchaft leihen Und der König? Er pendelte zwiſchen
den extremſten arteien als terroriſierte Null und Uchte oft genug
I ſeinen allmächtigen Miniſterpräſidenten Als 1912
den hochbedeutenden konſervativen Führer Maura zur Regierung
berufen wollte, mu ſeinen ehrlichen Willen wieder rückgängig
machen, da auch der königliche Wille Am glühenden Ehrgeiz Canalejas
ſcheiterte. Den en fühlte dieſer reilich wanken Unter ich

Um das verlorene Preſtige wieder eſtigen, b9 der Miniſter
präſident das Geſetz der die Iden abermals hervor (im Uli
Omi auch dem Kabinett bei epublikanern und Liheralen Enige
Popularitä geſicher werden ſollte Um ſo lauter erhob der Biſchof
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von Alcalä⸗Madrid ene Stimme dagegen und ES war nich allein
Qaus dem Herzen der Konſervativen geſprochen, Als ſchrieb „DieſesEſeé iſt das Voltsempfinden, das niemals will, daß Ordens—
EUute der Erfüllung ihrer Gelübde gehindert werden, und das
m ſeiner freiheitlichen Geſinnung keine Schranken jenen erſonen
gezogen wiſſen will, die ſich nur btt und der Religion widmen.“
Im weiteren Verlaufe ſeines Proteſtes erwei der Biſchof darauf,daß ganz andere CEUute in Spanien gedulde werden, die nicht wie
die TIden Stützen von Thron und ar, ondern nagende Würmer
Amͤ˖ Gerüſte der Weltordnung ſind Auch Pius erhob in ſeinerElſe die Kloſtergeſetze Proteſt Er ma den Nuntius von
adrid 3Uum ardinal, gab HHm aber keinen Nachfolger.Cberau traurig war ES QObet anzuſehen, daß bei der tieéfernſtenkirchlichen Lage die ſpaniſchen Katholiken ſich 0 9gl nicht in ihremOptimismus ſtören laſſen wollten QIn 1E dafür, daß ES Canalejaslit ſeiner Drohung wider die E und die réligiöſen Tden nichtern ſei, daß vielmehr viel viel Rückſicht auf die öffentlicheMeinung nehme, Am einen 49 führen, der die große ehrheide Landes tief Errégen erde Ußer dem Epiſkopate und der
Preſſe geſchah Ni kein Proteſtfeldzug, gal NI  323 Nur die Un
einigkeit innerhalb der liberalen Partei ſelbſt ließ hoffen, daß auchhier die nicht heiß gegeſſen erde, wie ſie gekocht wird
Im Grunde glaubte man damals, anfangs November, keine
ange Dauer mehr der Präſidentſchaft Canalejas. Da, 12 des
Monats, fiel der Miniſterpräſident dem Mordſtahl eines F5  anatikers
Um7 Die Entrüſtung QrO war eine allgemeine und ſie richtete
ſich naturgemäß vor Em die Revolutionäre, deren Mit

(M dem Verbrechen erwieſen war
Damals, unter dem Eindruck de furchtbaren Ereigniſſes ver

einigten ſich Konſervative und Liberale wieder einmal, und wäre
der re Mann der ltze des Staates geſtanden und nicht em
Graf Romanones, QAus der blutigen aat Spaniens Heilerſtehen können. Canalejas ſelbſt war kein egen für ſein Land
und olk Anſtatt ihm wirtſchaftlich behilflich 3 ſein, eLn ſeinen
Ruhm darin, Em Kirchenſtürmer ſein Es iſt ge nicht viel
behauptet, wenn ſagt, daß gerade dieſer Politik Wum EL
fiel, der Politik des Unglaubens, der Vergewaltigung fremden
Rechtes, der Zugeſtändniſſe und feigen Kompromiſſe.

Canalejas Nachfolger, der geweſene Kammerpräſident Ro
Mones, Ertlarte ſich (Sbald Als den Erben ſeines Vorgängers,
deſſen Geſetze auszuführen eine Pflicht ſei es bewerkſtelligen,
gelang ihm einſtweilen eine Konzentration aller liheralen arteien,
ſo daß die Regierung nach außen geſchloſſener denn 12e daſtand.
Qr eine große Erbitterung IM konſervativen Lager. enbar
hatte die Partei beim Tode Canalejas auf eien Wiederbeginn
ihrer Regierung gehofft; und wollte der König wirklich das eigentliche

„Theol.⸗prakt. Quartalſchrift 1913 6
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Wohl des Landes, nichts wäre natürlicher geweſen als eine Berufung
Mauras, des Führers jener Partei, die mn der Tat die einzige und
überzeugte Utze des Thrones iſt deſſen ſollte C m Geiſte
Canalejas ruhig weitergehen, von dem die vorzüglich brientierte
„Köln Volkszeitung“ m Nr ſchreibt „Der G der ſeit
einigen Jahren mn Spanien die Herrſchaft ührt, iſt der Geiſt, der
Ar Freude des internationalen Radikalismus und der internationalen
Geheimbündlerei Am Altare üttelt Die Träger dieſes Geiſtes werden
von dieſer Geheimbündlerei poſitiv unterſtützt in der Erwartung,
daß mit der Erſchütterung der ſittlich⸗religiöſen Stützen auch der
T  .  hron zuſammenbrechen Erde So ſind die Liberalen, die ſich ſeit
Jahren und Am den önig drängen, ihn ganz eßen und
nuLr für ſich und ihre Parteizwecke mit Beſchlag belegen Canalejas
hat da mn der allerrückſichtsloſeſten Weiſe beſorgt, und Romanones
hat EeS ihm abgeguckt ebenſo falſche Freunde des Königtums,
wie jene portugieſi

en Staatsmänner, die ſich, von Treue, 10 Byzan
tinismus triefend, —Aum den Thron rängten und nach dem Umſtur

0
ſo ſchnell eine andere Ueberzeugung annahmen Man kann alſo
den Unmut der königstreuen Konſervativen verſtehen, die da ruhig
mitanſehen müſſen, wie jetzt wieder Romanones auf dem agd
ausfluge des Königs dieſen gleichſam ſequeſtriert, Aum dann, nachdem
EL dem Herrſcher, der keine anderen Berater le und hört, lit
vollſter parteii  er Einſeitigkeit, alſo ganz falſch, die Lage, die Be
dürfniſſe und die Stimmung des Landes dargeſtellt, die Komödie
eines Rücktritts inſzenieren, die bloß emn äußerliches Scheinnach⸗
piel einer vorher chon dem König abgetäuſchten Entſcheidung
iſt Der erſchütterte Lihberalismus tuüut ſich zuſammen, Aum den ver
brenen Kredit Unter Izbrau des königlichen Namens noch eine
Weile retten, ud E8 ma ihm QAbet keine Gewiſſensſtrupel,
wenn die offenen Umſtürzler mögli ſchont, Hnen Leihe

gehen, wie ES für treue Diener der Krone Pflicht waäre Aber
nicht nur das; ihnen und ihren Hintermännern, die In Ar ſitzen
und Königsmorde planen, gibt nach wie vor Bürgſchaften durch
ſein kulturkämpferiſches Programm und ene kulturkämpferiſchen
aten, deren antiſittlich-antireligiöſe Tendenz 03 mit Freiheits⸗—
und Toleranzlumpen notdürftig verhüllen ſucht, wenn E über⸗
Qu. noch glaubt, heucheln müſſen Freiheit und Toleranz
für Aufzucht von Ferrer⸗Kanaillen, öffentliche Entrechtung 8
Bekenntniſſes, dem Alle Spanier angehören.“

Um von dieſem Parteiregiment mögli abzurücken und Vor
aller Welt erklären, daß ſie keine Gemeinſcha mit einer N  Ne
gierung Aben wollten, die nach ihrer Ueberzeugung dem Lande
3zUm Verhängnis werden wird, Ertlarte Maura und mit ihm 9² Ab
geordnete, ihre Mandate niederzulegen. Die Lage Ur damit
ehr ern für das Land Es war em Schritt, wie EL vielleicht un noch
keinem Lande geſchah, der aber auch Spanien nicht ohne Wirkung
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auf die Liberalen 4e die 10 jetzt allein für ihre Politik verant—
wortlich geweſen waären Maura 0 m einer ede enne Han
Ungsweiſe mit den Worten begründet: „Die Liebedienerei des herr
ſchenden Liberalismus gegenüber den Revolutionären 88

ſt das An
zeichen des Untergangs der Monarchie.“ VIn einer Denkſchrift, die
ob ihres In  L und der wenig erfreulichen Perſpektive, die ſie malte,
großen Eindruck erzielte, klärte der konſervative Führer ſein Land
über den etanen Schritt auf und wohin ſie rang, and ſie Beifall,
ſelbſt bei echtlich denkenden Liberalen. Der König ließ bekanntlich
Maura ſich beſcheiden und mit ihm eine einſtündige Unter
redung. umſonſt! Romanones mao die krampfhafteſten
Bemühungen, ene iberale Regierung mit der Republikaner
QAm Ruder erhalten. Eute ES feſt, daß dem König den
Rat egeben, die republikaniſchen Führer bei ſich empfangen,
jenen zearate, der noch Tage vorher eine Erklärung Unter
chrieben atte, die eine radikale Aenderung der Verfaſſung ver
langte, Abſchaffung der Monarchie In einer glänzenden Ver
ſammlung vom Jänner wurde Maura aufgefordert, ſein
Mandat beizubehalt N und die Leitung der Partei wieder über⸗
nehmen, was auch tat

Mit dem Vatikan len mittlerweile eine Ausſöhnung ＋
gefunden haben, inſofern anfangs Februar 1913 der neu ernannte
Botſchafter albeton Blanchon ſein Beglaubigungsdekret über⸗
reichte und dabei den Papſt eine ſehr friedliche Nſprache richtete.
Wie enig ern ES QAmt der egierung war, zeigten ſchon die nächſten
Tage. Mitte des Monats tauchte dieI auf, daß emn önig
icher Erlaß die Kleriker, die religiöſen Vereinigungen angehören,
Unter die Fahnen rufe, enn Fall, der un der ſpaniſchen Geſchichte
bis Eute einzig daſteht Am März wieder hieß Es, die Regierung
beabſichtige beſtimmen, daß der Religionsunterricht m den öffent⸗
en Schulen fakultativ ſein Ein eftiger Am war QAmt
aufs CEuEe ntfacht War doch nach den Grundgeſetzen der Unter
richt In Religion für 0 Mittel und Hochſchulen obligatori
und die Ueberwachung esſelben den lſchbſen anvertraut. ESma
war ſelbſt dem Gleichgültigſten das Auge geöffne Sofort erhob
ſich der entſchiedenſte Proteſt, en voran jener der ſpaniſchen Frauen.
Und der Erfolg e nich Qus Ende ärz nahm der Rat für das
öffentliche Unterrichtsweſen einen Antrag ond der Religions⸗
unterricht für die Vo  Ulen obligat leiben Befreit leiben
nuLr jene Kinder, deren QOter erklären, daß ſie der katholiſchen e
ligion nicht angehören. Es war nit letzterer Beſtimmung emn Hinter⸗
pförtchen eröffnet, das 68 ſo manchem ermöglichen wird, ſein Kind
des Religionsunterrichtes berauben.

Jeder Monat geradezu ſollte CEuE Anſchläge wider die Schule
brin Am (ai erſchienen königliche Verordnungen, denen
5  Ufolge die Oberaufſicht ber das Landesſchulweſen un 0  V.

62*
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Mittel⸗ und Hochſchulen einem eneraldirektor anvertraut iſt, dem
enn tab von Inſpektoren zur Seite ſteht, der, gleichſam allmächtig,

kein Eſe und keine Regierung innerhalb ſeines Amtsbereiches
gebunden iſt Und ihm unterſtehen die öffentlichen Schulen ebenſo
gut wie die privaten. Sollen wir erſt hervorheben, welchen Männern
dieſer ungeheure Einfluß auf Bildung und Erziehung der Geſamt⸗
jugend des Landes übertragen 199 Nur die eine Hoffnung bleibt,
daß bei Wiedereröffnung des Parlamente ſich ein Proteſtſturm
erhebt, der auch dieſem königlichen Dekrete den Weg 65 Papier
korb El Doch der Meobna Mai ſollte nicht vorübergehen, ohne
daß nochmals eine CUUE Miniſterkriſe ausbrach Wieder einmal
Erho Maura im Parlament Proteſt das Zuſammenarbeiten
von Liberalen mit ausgeſprochenen Revolutionären und ſo AL
war der Nachhall ſeiner bei den Regierenden angeſtellten Gewiſſens⸗
erforſchung, daß der Miniſterpräſident NI anderes tun. —
als beim onarchen die Vertrauensfrage ſtellen. Daß ſie
ſeinen Gunſten ausfiel, wen. wunder ES noch? ber der Fluch der
böſen TO  — IEe. nicht us me moraliſche Niederlage der Regierung
0lg der anderen, doch Romanones weiß ſich IM Sattel halten,
getreu der perſönlichen Politik, die ſeit Jahren m Spanien getrieben
ird Dabei iſt des Liebäugelns mit den Gegnern von Thron und
Altar kein Ende; kein Ende aber auch, und das Land ſollte Ees ank
wiſſen, der bitterſten und ernſteſten Vorſtellungen durch die ſtaats⸗
erhaltenden Konſervativen. Auch mm Monat Juni geißelten Maura
und der katholiſche Abgeordnete Vasquez ella die Politik der Selbſt⸗
ſucht des Kabinettes ſo vernichtend, daß auch iesmal eine Miniſter⸗
kriſe ausbrach, die m herkömmlicher Weiſe nach dem Muſter der
früheren onate beigelegt Urde Keinem kann EeS mehr emn Ge
heimnis ſein, wohin das Land unter ſolcher Führung ſteuert; nUr
einer verſchließt dem krampfhaft ſein Auge, der Staatslenker ſelber.
Jetzt hat einen Pakt noch geſchloſſen mit dem abtrünnigen e
volutionär Leraux, der neueſtens als politiſcher Schlangenmenſch
mit ſeinen enoſſen für eine antiklerikale Monarchie eintreten ill
Die „Köln Volkszeitung“ (Nr 527 hat Recht, wenn ſie von einem
ffenen CTTQ der katholiſchen Kirche durch den katholiſchen Miniſter⸗
präſidenten eines katholiſchen Landes rede „Die Silberlinge be
ſtehen mn den wenigen Stimmen einiger angebli Bekehrter, die
von nun für die ‚antiklerikale Monarchie' ſein wollen
der kirchenfeindlichen Plänkeleien und Halbheiten. 0ll jetzt

Arbeit den Katholizismus kommen.“ Man darf 9e
ſpannt ſein, wohin Romanones da Land noch bringt, aber auch,
wie ange Geduld und Nachſicht der Spanier noch anhalten.

Vom bis Juli fand mou der vierte engli
Kath kenkoNreß ſtatt In jenem ſüdweſtlichen Teile nglands
iſt die Zahl der Katholiken zwar nicht bedeutend, doch fiel die Tagung
zur vollen Befriedigung Aus Der Oberbürgermeiſter von mou
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der Ie und die Bevölkerung brachten, obwohl proteſtantiſch,
ihren katholiſchen Gäſten em herzliches Wohlwollen entgegen und
n einer proteſtantiſchen der wurden ſogar öffentliche
Gehete für den und den Kongreß verrichtet. In ſeiner Er
öffnungsrede I der Kardinal⸗Erzbiſchof Bourne von Weſt
minſter einen ernſten ＋

bn der gleichſam als Leitmotiv m den
meiſten en und Verhandlungen des Kongreſſes wiederkehrte.
Er ſchilderte den immer weiter NI ſich greifenden E der reli⸗
giöſen Gleichgültigkeit, warnte vor den Gefahren, die auch den Hi
dieſer Atmoſphäre (Chbenden Katholiken drohen, und eétöonte nament⸗
lich die unbedingte Notwendigkeit, den katholiſchen Charakter ihrer
Pfarrſchulen zu wahren. Ein anderer Gegenſtand, der in den Vor
ägen eine hervorragende pielte, war die Arbeiterfrage;
der Erzbiſchof von Liverpool NUL die Geſinnung der Kongreß
teilnehmer QAus, wenn Ertlarte „Wenn em (chriſtlicher Sozialismus
I England die Oberhand gewinnt, önnen die Katholiken ihm
die Hand Jum Bunde reichen.“ Die Regierung hat EeS für
gut befunden, noch kurz vor dem lu der Parlamentsſitzung
eine kleine Schulbill dem Quſe der Gemeinen vorzulegen.
Dieſelbe iſt em Bruchteil des dem Land ve  rochenen umfang⸗
reichen Geſetzentwurfes, der das geſamte niedere und höhere Schul
Eſen neu und einheitlich ordnen oll Die ill bevollmächtigte
die Lokalſchulbehörden der Staatsſchulen, und zwar NUL ieſe, nicht
die Lokalbehörden der konfeſſionellen —  —  chulen, behufs Errichtung
neuer Elementarſchulen oder Erweiterung chon beſtehender die
nötigen Gelder auf Rechnung des ſtaatlichen Budgets aufzunehmen;
zugleich ard em eſetzesparagra 0  V.  ahre 1870, der dies
ausdrücklich verbot, aufgehoben Die Freunde der Onfeſſionsſchule
erkannten ES ſofort, und die Feinde prachen ES en aus, daß leſe
CEUUE Beſtimmung auf die ſchließliche Beſeitigung der konfeſſionellen
Schulen ahziele. ndes kam EeS Im Parlament gar nicht einer
weiteren Verhandlung ber die Bill, da Mer Peaſe, der dermalige
Unterrichtsminiſter, ſie Sbald zurückzog; verzweifelte offenbar
daran, deren Annahme durchzuſetzen, ſei ES der I mehr
rzen Dauer der Sitzung, ſei Ees eil ETr eine Ablehnung von ſeiten
der der Konfeſſionsſchule günſtigen Majorität des Unterhauſe be
ürchten mu Hoffentlich wird dem geplanten ganzen Schul
geſe ſeinerzeit das Schickſal dieſer Teilbill widerfayren! Die
Mitglieder der zwei konvertierten klöſterlichen KHommuni⸗
äten, der Männer auf der nſel Caldey und der Frauen Milford
Haven, Aben nun auch mn kanoniſcher Elſe das Orden  CI.
halten. Am 14 Juni gab der Diözeſanbi

0f Dr Moſtyn 27 Nonnen
das heilige Gewand, nachdem die bisherige Aebtiſſin es ſchon vorher
In der Benediktinerinnen-Abtei Stanebrook Eerhalten Damit
iſt das Kloſter Al kanoniſch errichtet vVom Heiligen Stuhle anerkannt.
Am der Apoſtelfürſten Petrus und W vollzog der Biſchof
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dieſelbe Zeremonie N den Brüdern Caldey und erklärte auch
dies Kloſter für kanoniſch Ervi  “ und ona befugt, Novizen
aufzunehmen. Es iſt für die nächſten zehn Jahre der Jurisdiktion
de  8 Diözeſanbiſchofs Unterſtellt. Den hochherzigen, rechtſchaffenen
Abt lebred drückte nach ſeinem Uebertritt 3zur noch eine orge
Als mit ſeinen Mönchen die engliſche Staatskirche verließ und
katholiſch Urde erho ſich m der Oeffentlichkeit die rage nach
dem Eigentumsrecht auf die nſel Caldey; ſind dien
auch jetzt die rechtmäßigen erren der Inſel? A5

ſt dieſe ſamt dem übrigen
Kloſterbeſitz nicht Eigentum der Staatskirche? oder der Wohltäter,
8 der Kommunität als einem proteſtantiſchen Inſtitut ihre
Schenkungen zuwendeten? Der Abt Aelred erklärte glei nach der
Konverſion ene Bereitwilligkeit, die empfangenen Almoſen und
Beiträge den Gehern zurückzuerſtatten, die EeS verlangen würden;
NUL wenige mn meldeten ſich Die übrigen Fragen hat nun QAmM
17 Uli Eem Komitee gelöſt, da Qus hervorragenden Vertretern
der katholiſchen nd der Staatskirche auf Vorſchlag des Lord Halifax
und mit Zuſtimmung des Aelred gebilde war und em auf
den Grundſätzen der Billigkeit beruhendes Ur  en gab, welches
übrigens für die eigentlichen Schenkgeber keine verpflichtende Kraft
haben ſoll Der Ankauf der In

ſel und die Errichtung des größeren
Teil der neuen Kloſtergebäude ard mit dem beſtritten,
das zwei Wohltäter ſchenkten, E ſchriftlich ausdrücklich ihre
Zufriedenheit mit den Verhältniſſen rklärt haben Den
Wohltätern, die dem ilfsbaufonds beiſteuerten, werden ihre
Beiträge in angemeſſenen Friſten zurückbezahlt werden. Dagegen
ſt für die Almoſen und aben, die für den Lebensunterhalt der
Kommunität, olange ſie anglikaniſch war, von ihren Freunden
gereicht wurden, keine Reſtitution V  ù eiſten leſe Feſtſetzungen
des Komitees, die Abt Aelred annahm, werden threr
Billigkeit gewiß auch den übrigen Beteiligten annehmbar erſcheinen
und der Oeffentlichkeit ird jede andhabe zur Anſchwärzung
des Charakters des en entzogen. Soviel uns übrigens
bekannt, hat die Staatskirche amtlich keinen Anſpruch auf die Kloſter⸗
güter von Caldey erhoben.

(Abgeſchloſſen anl September

urze Fragen und Mitteilungen.
(Ziviltrauung und heliche Geburt.) Auguſte Bédolo Aus

Treviſo mn Italien mit dem öſterreichiſchen Bürger Blaſius Fedel
m ihrer Pfarre die Ehe eſchloſſen, ohne die vorgeſchriebene Ziviltrauung
einzug ehen.

Sie überſiedelte dann nach Görz m die Pfarre des Unterfertigten.
Im Jahre 1906 wurde das er Kind Richard getauft, iun die Kirchen—


